
In Barh n z 'I rhm d r EmlS t nd 

dtnr Alnrloll b 11 Std' Btrchforellnt 
btsondm urspnmg!Jch erha/Jm. 
Das rrgabm Uutmuchmrgm des 
Brmdrstmrtt.r fiu U'11sutv 'lirtschafl 
um! tftr U~tivrrsiliil W'ien. 

ag. R"mh.ml H.tumt.hmid ar­
bettet .Im Institut rur Gc:wässcr­
ökologic, Fi~rhcrcibtologJe und 

s~mkundc in Sdtarfling. Er schildert Ull'\, 

~Js 'idt tut in den ltichen um den Natio­
nalpark. 

Das schwimmt im Bach 

Erhoben wurden dte Ftschbcständc 
am Großen R.1d1, Jm \X'etßenbaffi. 
• chw.uzen Badt, lla~clb.Kh, Sitzen­

bach, Saigcrinb.tlh, .111 dc:r Krummen 
Steyrling uml am llinteren Rellenbach. 

Zumeist komrm:n hter dret Ftscharten 
vor - B.t< hforellt', Koppe und die aus 
Nord.lmtnkJ Clllgcbürgt>rte Regenbogen­
forelle. Im Großt·n B.1ch findet sich zu-

sätzlidt die Ä ehe. Nur an zwei Bäl.hen 
wurden keine Rcgcnbo~cnforellen ge­
funden 

Samt ctmpricht die Menge der 
Rcgcnbogcntcm:llcn oft jener der Bc~chfo­
rellen. Und oflt:mithtlich konnen ~tch dte 
Regenbogenrarellen hier .1ud1 selbst fort­
pfl.lnzcn. Sclb\t tte( drin in der scheinbar 
so ursprünglichen I l.1~clsc.hlucht. 

Bachforelle ist nicht Bachforelle 
n vier Gew:issem wurde die Ge­
netik der ß.1chtorelle untersucht: In 
Österreidt ~'lbt~ grob ~c,agt zwei 

Typen von Ba<hforellcn - donau~tämmi­
ge und atl.mtmhe. Oae mit atlantischem 
St.lmm waren Uf\prün~lich nur im nord­
hchsten Mühlvtcncl \'crbreitct - in Bä­
chen, die wr Mold.1u hjn .:ichcn und in 
Vorarlberg, im Ein?Ugsgebiet des Rhctm . 

Kimstlid1 bc,etzt wurde ,1ber an ganz 
Ö~terrctch mit B.ldtforctlcn aus Däne­
mark - .1Uch in B;idlen, we heute zum 
NatlOn.tlp.uk gehören. ll.tben sith die~e 
Bes.uzlische vcmmt.ht 1111t den ursprüng­
lichen B.lchfordkn;. 



In drei der vier unterwehten Bäd1e war 
das nicht der fall. Und an einem Bach 
wurde sogar ein neuer "Donaustamm" 
entdeckt. Diese Forellen blieben wohl 
mehrere tausend Jahre genetisch unverJn­
dert. Sowas wie "Urforellen". 

Donauslamm 25 

Die Urforelle aus dem Nationalpark 
hat einen ganz nüchternen Namen 
bekonunen: DA 25. Und ganz so 

sensationell, wie manche Medien meinen, 
ist die Entdeckung nicht: Es wurden eben 
bisher in Europa erst sehr wenige Gebiete 
genetisch gut untersucht. Gerade in Ost­
europa dürften noch dutzende .,Donau­
stämme" unentdeckt sein. 

• Links: Elektrobejisdmng zu Forsdmngs­
zwecken im Reidmtminger Hintergebirge 
• Oben: Bacb.foreflt> 
• Rechts oben: Bad!forr/11• (rote Tupfen mit 
7lleißtm Rand). Regenbogerrforelle (g,lric/;­
ml!ßiges Muste1) 
• Rechts unten: Koppe, ein typischer Boden­
fiscb. 

Wie schmeckt DA 25? 

Und wie schauts mit dem Züchten 
aus? Das waren die ersten Reporter­
Fragen an Reinh;ud Haunschmid. 

Die Antwort zum Thema Geschmack -
wohl wie jede wildlebende Forelle .ms sau­
berem Wasser. Und zum Thema Züd1ten: 
Da wissen wir noch zuwenig. Die gene­
tische Untersuchung liefert lnfonnationcn 
zur Ursprünglichkeit der Forellen. Nicht 
dazu, wie anpassungsfJhig oder fit solche 
Tiere sind. 

Überhaupt dürfen wir unseren Gc­
sd1macks-Sinn bei Fisd1en noch verfei­
nern: Der durchsduuttliche Österreicher 
verbraucht im Jahr knapp sech!> Kilo­
gramm Fisch, davon sind vier Kilo 
Meeresfische. Vom Re~t i~t mehr als die 
Hälfte Konservenkost und Fertigware. 

Übrigens: Im Nationalpark sind alle 
Fische streng geschützt und dürfen nicht 
gefangen werden. 

kxl Relnhard Haunschmid 
Fr•n1 Xaver Wimmer 

Fol< W<>lfcanc Hauer 


